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rechten Gebrauch der Zunge un den dabe1 erwerbenden Tugenden behandelt
NecC nomıINnNetur ın mobıs sS1Cutwerden: schließlich War Eph 59 nehmen: 99 .°

decet sanctos“.
Anlaf AA Ausarbeitung 1st das Phänomen SCWESCH, berichtet die Einleitung, da{fß

tür einen Zeitumfang VO Jahren der Ende des bıs Mıtte des 13. Jahrhunderts eın
ungewöhnliches Interesse wahrgenommen wurde: gleichsam alle Schriftsteller dieser
Zeıt, Prediger, Moralıisten, Kanonıisten, Theologen empfanden als aktuelles Anlıegen,
c5sS mMuUuUsse die ımmer zahlreicheren, ımmer aufdringlicheren Sünden, die INnan eım
Sprechen begeht, Front gemacht werden. Die Schrift lıeferte Beispiele in Fülle; wenn

111l diese autarbeıtete, wuflte sıch in bester Tradıtion der Kirchenväter stehend.
Petrus amıanı gab diesem Bewulßlitsein Ausdruck: „Man braucht nıcht glauben, meıne
Brüder, predigt 1m Sermo de LtL0 linguae, (CCM ’  9 1er zıtlert 6 > die he1i-
lıgen Lehrer hätten viele Stellen des Alten und Neuen Testamentes das Laster
der Zunge zıtlert, WenNnNn s1e nıcht erkannt hätten, welch orofße Getahr diese Krankheıt
darstellt, und s1e hätten sıch nıe ern  ‚9 scharf, oft und einhellıg dagegen
gewandt!“ och 1U ergreift die Schriftsteller dieser Jahre die scholastische Neugıer,
sS1e analysıeren auf ımmer C Weısen, definieren, stuten e1n, stellen Stammbäume auf,
fragen ach etzten Gründen und streben nach eıner Lösung aller Probleme, möglichst
ach dem einzıgen Grund, den Ja für alle geben mülßste, der erleichterte, s1e alle
wırksamer bekämpten.

Dıieser Analyse gilt der Hauptteil des Buches: ıl DeECCALO della lingua, Es werden
vornehmlıich die utoren lan VO Lille, Petrus Cantor, Rudolfus Ardenss, Hugo VO

St. Vıktor, Albertanus VO Brescıa, Wıilhelm Peraldus, Alexander VO Hales befragt,
und INan gelangt ZU ECCALM: Y15 be1 Thomas VO AquıI1. Der zweıte Hauptteil
behandelt jeweıls in besonderen Artikeln die „peccatı della lıngua”: blasphemt4,
MUNTNTMANT, mendacıum, perıurıum, falsum testımonı1um, contenti0, maledictum, COTL-

tumelıa, CONVLCLUM, detractıo, adulatıo, zactantıa, 1rONLA, derı1Ss10, turpiloquium, SCUTYYL-
litas, multiloquium, verbum otz0sum, vanıloquıum, ACıLturNıLLaS. Den Leser wird w1e uns

meısten der Artıkel ber mendacıum gefallen, dargestellt wiırd, w1e die Problem-
stellung un Lösung Augustins unerschütterlich tortlebte: yotıus mysterium!

Dıe Vertasserinnen haben sıch sewifß die Historiker ank verpflichtet: eın Stück
oroßer Geistesgeschichte 1St lebendig geworden. So stOrt nıcht das Italienisch, sınd doch
alle Zıtate lateinısch un! durchweg wırd ausführlich zıtlert. I)Den spekulatıven Analysen
nachzugehen, verlangt VO  e} u11l Heutıigen geistige Schwerstarbeıt, wobe1 trosten
mOge, da{ß diese iıhren Lohn schon ın sıch tragt. Fragen WIr also ruhıg weıter mi1t ert
dem Grofßen, der 1m etzten Kapıtel das letzte Wort hat Utrum LAcere de Deo alıquıs
possıt sine peccato” (Summa theol ,  un Rhaban HaackeSıegburg

herausgegeben VO Kuratorium der Helvetıa Sacra.
Abteilung 11L Dıe Orden miıt Benediktinerregel.
and Diıie Zisterzıienser und Zisterzienserinnen, die Retormierten
Bernhardınerinnen, die Trappısten und TIrappistinnen und dıe W ilhel-
mıten 1ın der Schweiz, rediglert VO Cecıle Sommer-Ramer un! Patrıck
Braun. 7 Teile. Bern (Francke Verlag) 1982 1206 Seıten, Leinen gebunden,

300:—
Dıie A) begründet VO Rudolt Henggeler UO5S5B, dem Bearbeıiter

des „Monasticon-Benedictinum Helvetiae“ (4 Bände, Zug 19291057 und se1ıt 1972
1ım Erscheinen begriffen, intendiert eıne historisch-statistische Beschreibung der
Bıstümer, Klöster un! Stifte 1im Gebiet der heutıgen Schweıiz, Ühnlich w1e die GER-
AN tür das Gebiet des alten Reiches. Jedoch sınd beide Forschungsunter-
nehmen unterschiedlich konzıpiert. [)as grofße Forschungsunternehmen der GER-
EAINE: A‚ 1mM wesentlichen auf das Mittelalter konzentriert (zumindest VO

ihrer ursprünglichen Konzeption her), iıntormıiert 1n breıter Ausführlichkeit über
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Bischotslisten (dıe iın ihrer Anlage fast auf eıne Geschichte des jeweılıgen Bıstums hın-
auslauten), Domklerus, Verwaltungspersonal;, Diözesangliederung, Grundbesitz,
Hoheitsrechte der Hochstifte un! entsprechend ber Personalbestand, Geschichte,
Grundbesitz der Klöster und Stifte, ber Archive un Bibliotheken GG W 45 detaıllierte
archivalısche Forschungen TE un! eıinen mühevollen Fortgang des Unterneh-
ImMens rAbRG Folge hat Demgegenüber beschränkt sıch dıie SACRA auf knap-
PCIC Informatıion. S1€ bietet ın der Regel gestutzt auf gedruckt vorliegendes Materı1al
Quellen un! Lıteratur) eınen UÜberblick ber die außere un: iınnere Geschichte der
einzelnen Institutionen un: Personalkataloge der Bischöfe, Weihbischöfe (sowı1e der
wichtigsten leitenden Persönlichkeiten iın Bıstum und Domkapıtel), der Abte, Abtis-
sınnen und sonstigen Ordens- un Stittsoberen mIıt kurzen biographischen )aten.
Allerdings werden Darstellung und Kataloge bei och bestehenden bzw. wiederbe-
lebten der NECUu errichteten Institutionen bis ZUT Gegenwart heraufgeführt. Sachliche
Gesichtspunkte bestiımmen die Gliederung. Dıie einzelnen Abteilungen des Werkes sınd
ewıdmet den Erzbistümern un! Bıstümern, den weltlichen Kollegiatstiften, denf hen Klöstern, den Orden der Benediktiner und Zisterzienser und deren erzwel-

gungen), der Franziskaner, Kapuzıner, Karmelıten, Jesuiten, den Begınen und
Begarden USW. Natürlich kann der geographische Rahmen der Schweıiz, dıe ın ihrem
heutigen Umfang eın staatlıches Gebilde des Jahrhunderts ISt, dem Werk Nnu als sehr
grobe Begrenzung dienen; enn bis ZU Begınn des 19. Jahrhunderts residierten die tür
die Eidgenossenschaft zuständıgen Bischöte außerhalb dieser als geistliche Fuüursten des
Heılıgen Römischen Reiches, dıe Eidgenossenschaftt bıldete Nu einen (je länger Je mehr
widerstrebenden) eıl ıhres jeweiligen Bıstums ebjets (Konstanz, Basel, Chur), und
auch viele Klöster Filiatiıonen VO klöste iıchen Zentren außerhalb des Gebietes
der heutigen Schweiz, gehörten übergreifenden Klosterverbänden der standen iın
sonstigen auswärtigen Abhängigkeitsverhältnissen. Dıie Darstellung MU: deshalb viel-
tach weıt ber die renzen der heutigen chweız hinausgreıfen. Dieser Umstand W1€e-
erum mag nahegelegt haben, jeder Abteılung un!: jedem Part 1n ıhr Z Eınführung
eıne eigene (allgemeıne hıstorische Eıinleitung beizugeben.

Gleichwohl ermöglichte die autf breite Ausführlichkeit bewußt verzichtende Konzep-
t1on der dank optimaler Redaktionsführung eınen erstaun-
ıch raschen Fortschritt des Unternehmens. eıt 1972 konnten ehn stattlıche Bände
ubliziert werden. Für eınen weıteren Band 1st die Redaktion abgeschlossen; rel Bände
efinden sıch derzeıt ın Redaktion, wel Bände iın Vorbereıtun ZUr Redaktion, eın WwEe1-

Band 1St ın Bearbeitung. Das Forschungsunternehmen
nähert sıch dem Abschlufß (über den derzeıtigen Stand des Unternehmens siıehe den
Bericht der leitenden Redaktorıin Brigitte Degler-Spengler:
Arbeitsbericht 1986, 1nN:! Schweizerische Zeitschritt tür Geschichte 3 ’ 1987, 186—189).
Finanzıell wırd das Unternehmen VO Schweizerischen Nationaltonds ZUr

Förderung der wiıissenschaftlichen Forschung. Die Drucklegung der Bände tindet ımmer
wiıeder uch Förderung durch andere schweizerische Instiıtutionen.

Der zweiteilige Band der Abteilung H „Die Orden mıt Benediktinerregel“ lıegt
bereıts selit 1982 im Druck VOT. Er wırd 1er verspatet VOTr estellt aus Gründen, dıe
weder durch den Leıter des Rezensionsteıls der „Zeıtschrı tür Kirchengeschichte“
och durch den Rezensenten verursacht sınd

Der ın zehnjährıger Redaktionsarbeıit entstandene Band 1St ın der Hauptsache der
Ordensfamilie VO 1teaux auf dem Boden der heutigen Schweız gewiıdmet. Im e1in-
zelnen werden behandelt: 10 Klöster der Zısterzienser (Bonmont GE, Frienisberg
Hauteret Hauterıiıve Kappel Montheron St. Urban 5 Wettingen

SOWIl1e Lützel 1mM Elsafß und Salem Bodensee als ehemalıge Mutltterabteien VO  e}

Frienisberg, St. Urban und Wettingen), Klöster der Zisterzienserinnen (Basel-
Michelfelden, Bellerive Bellevaux Ebersecken Engental Eschenbach
5 Feldbach T  „ La Fille-Dieu Fraubrunnen B Frauenthal Z  „ Gnadental
A Kalchraıin Magdenau 5 La Maıgrauge Olsberg A Rathausen
Selnau Z In der Au bei Steinen ®&  9 Tänıkon Tedlingen 14 Voirx-Dieu F
Wurmsbach 5 während das 1U csehr kurzlebige Kleinlützel wohl nıe eine Zıisterzien-
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seriınnen-Nıederlassung war), Kloster der Retormierten Bernhardinerinnen (Col-
lombey VS); rund 15 allerdings 1U kurzlebige Niederlassungen der Trappıisten un:
Trappıstinnen (ın den Kantonen Freiburg, Solothurn und Wallıs) und Kloster des
Wilhelmitenordens (Sıon be1 Klıngnau AG), der 1n den Band einbezogen ist, weıl die
Wilhelmiten (nach der Benediktinerregel lebende Eremitenmönche) ıhre Konstitutionen
weitgehend denen VO 1teaux nachgebildet haben

Von den CNANNLCN Zisterzienserklöstern, die mıt Ausnahme VO Wettingen,
dessen Gründung ın das Jahr } A tällt alle 1mM 12. Jahrhundert gegründet wurden,
sınd (Bonmont, Frienisberg, Hautcret, Kappel, Montheron) 1m Zuge der Reforma-
t10n, (Lütze im Zuge der Französischen Revolution, Salem) 1m Zuge der Siäkula-
risatıon VO' 1803 und (Hauterıve, St Urban, Wettingen) ım Zuge des radıkal-liıberalen
Umsturzes ın der Mıtte des 19. Jahrhunderts unterdrückt worden. Lediglich der Kon-
ent VO Wettingen vermochte sıch 1854 in Mehrerau be1 Bregenz wiıeder konstitu-
ieren. Die Abte!i Wettingen-Mehrerau exıistlert bıs heute. 1939 wurde VO hıer A4us uch
Hauterive wiederbelebt (seıt 1973 Abteı)

Von den Zisterzienserinnenklöstern, die tast alle Gründungen des 13 Jahrhunderts
sınd, yingen im 16 Jahrhundert und 1mM 19. Jahrhundert Jedoch leben dıe 1848
im Thurgau aufgehobenen Klöster Feldbach, Kalchrain und Tänıkon 1im Kloster Marıa-
stern-Gwiggen 1ın Vorarlberg weıter; der ebentalls 1848 1mM Kanton Luzern aufgehobene
Onvent VO Rathausen fand ach 7Zwischenstationen 1n Eschenbach, Schwyz, Vezelise
Frankreich) 1902 in Thyrnau be] Passau eıne Bleıbe, das Kloster bıs heute ortlebt.
In der Schweiz selber existlieren och Zisterzienserinnenklöster: Eschenbach (seıt

La Fille-Diıeu ZU!r. Observanz zurückgekehrt), Frauenthal, Mag-
denau, La Maıigrauge (Magerau) und Wurmsbach.

Während sämtliche zisterziensischen Niederlassun ausschließlich ın der West-,
Inner- un! Ostschweız beheimatet bzw. sınd, AgCHCIL weder 1m Wallıs noch 1m
Tessın un: 1m Bündnerland Zisterziensermönche un: -N oONNEIN sıch ansıedelten, fanı
der 1mM 7. Jahrhundert entstandene Ordenszweıg der Reformierten Bernhardinerinnen
1629 Eıngang 1n das damals VO eiıner schweren religiösen un! politischen Kriıse
bedrohte Wallıs. 164 / leßen S1e sıch ın Collombey nıeder. Der Konvent, der 1935 die
Filiale eronde gründete, besteht bıs heute.

Das Auttauchen der Trappısten in der Schweiz wiederum eınes den
„Reglements“ des Retformabtes Armand-Jean Le Bothillier de Rance VO La Trappe
(T Vet. tlıchteten zisterziensischen Reformzweıges Wlr durch die Französische
Revolution edingt un blıeb für die Schweıiz Episode. Immerhin kam zwıschen 1791
und 1804 reı Gründungsphasen mıt dem Kloster La Valsaıinte im Kanton Freiburg
als Mittelpunkt, zeitweıilıgem aupt der Retorm und Bindeglied Gründungen
1ın Frankreıich, Belgien, Holland un: Übersee. Ende 1815 verließen die Trappıisten
wieder die Schweiz und gingen ach Frankreich zurück. Im Jahr darauf tolgten ihnen
die Trappistinnen, die sıch 1804 ın Rıedera nıedergelassen un! dort eın Pensionat
betrieben hatten. och tanden Trappisten un: TIra pıstınnen och zweımal ın der
Schweiz Asyl O— 834, 1902 — 1906 schlo sıch La Fille-Dieu als einz1ges
schweizerisches Frauenkloster der Observanz des „Ordo Cister;iensiumRetormatorum“

Der Wılhemitenorden schliefßlich, .rab des Eremiten Wıilhelm VO: Malavalle (T
entstanden und 1m 13. Jahrhundert ber yanz West- un: Mitteleuropa sıch AUS-

breitend, faßte 1296 VO Oberried (bei Freiburg Br.) aus ın 10N bei Klingnau Fu
Dıiese Gründung blieb das einz1ge Wilhelmitenkloster auf dem Boden der heutigen
Schweiz. Nur 1m 14. Jahrhundert einigermaßen ın Blüte stehend, setzte 1ım 15. Jahrhun-
ert der Niedergang eın, VO dem sıch das Kloster (ohne der Retormatıon verfallen)
nıe mehr recht erholte. 17725 wurde Sıon (mit den beiden anderen süddeutschen Wılhel-
mitenklöstern Oberried un! Mengen) der Abteı St. Blasıen inkorporiert un: ın eın
benediktinisches Priıorat umgewandelt. 806/09 wurde CS MItTt der Abte!ı aufgehoben.

Dıie Klosterartikel, VO Mitarbeitern erstellt, intormıeren entsprechend den
Grundsätzen der zunächst in Stichworten ber LKage,; Bıstums-
zugehörigkeit, Namen, Patron; Gründungszeıt und Aufhebung) der jeweılıgen Instıtu-
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t10Nn SOWI1e be1 den zıisterziensıschen Männerklöstern ber Linıie, Mutterkloster un:!
Tochterklöster, be] den zısterziensischen Frauenklöstern ber Inkorporation und Pater
immediatus. Es folgen die Darstellung der Klostergeschichte ın der Regel auf der
Grundlage gedruckt vorliegenden Schritttums Hınweıise autf den archivalischen
Bestand (soweıt noch vorhanden un! feststellbar), eıne Bıbliographie un: die Lıste der
Oberen mıiıt Kurzbiographien. Dabej sınd die „superieures“ der Retormierten Bernhar-
dinerinnen VO Collemby häufıg allzu erbaulich dargestellt. er Beıtrag ber die Wil-
helmiten enthält eine eıgene Darstellung der „Deutschen Wılhelmitenprovinz“, der das
Kloster 10N bei Klingnau angehörte, mı1t eıner eıgenen Lıiste der Provinziale un:! Pro-
vinzialvikare (1270=-1535% Dagegen finden die Trappisten und Trappıstinnen MmMiıt ıhren
kurzlebigen schweizerischen Niederlassungen angemessenerweise LL1LUT eıne
knappe, kursorische Behandlung.

Den Klosterartikeln der einzelnen Ordenszweige 1St jeweıils eıne allgemeine
geschichtliche Einführung vorausgeschickt. Hervorzuheben sınd die beiden Einlei-
tungen „Die Zisterzienser“ VO  w} Cecıle Sommer-Ramer (S 27/7— 86) und „Die Zısterzien-
serınnen ın der Schweiz“ VO:  - Brigitte Degler-S engler ( 307574

Der Beıtrag ber „Die Zısterzienser“, eıne al gemeıne Einführung in die Geschichte
des Zisterzienserordens VO  o den Anfängen bıs Zu Gegenwart, 1Sst ‚WaTr keine ıdeale

SACRA-Einleitung, deren Aufgabe darın bestehen müßste, die besonderen
Verhältnisse der „Schweıiızer“ Klöster dieses Ordens (ım Sınne einer Synthese Aaus den
einzelnen Klosterartikeln) herauszuarbeiıiten und den Ergebnissen der allgemeinen
Zisterzienser-Forschung in Beziehung sertzen un!: die sehr komplizierte Verbin-
dung VO übergeordneter un! regionaler Forschung herzustellen; niıchtsdestoweniger
bietet dieser Beıitrag eıne der besten, präzısesten Kurzdarstellungen der Ordensge-
schichte, auf breitester Quellen- und Literaturbasıs. Und darın lıe seın großer Wert.
Die Vertasserin geht der schwierigen Frage der Gründung des Or CMNNS VO 1teaux
der Wende VO 11 ZU 12. Jahrhundert nach, der 1m Rahmen der mıttelalterlichen
Armutsbewegung eıne Erneuerung der wahren „Vita reliıg10sa“ ın der Rückkehr Z
Reinheıit der Benedikt-Regel suchte und zugleich stark VO eremitischen Gedanken
SC ragt WAar. Nach bescheıidenen Anfängen bıs 1124 (mıt iımmerhın 26 Neugründungen)

ebte dieser benediktinische Retformorden (nıcht zuletzt auch dank der Strahlkraft der
Persönlichkeit Bernhards VO  $ Claırvaux) bıs 147543 eiıne geradezu explosionsartige FEnt-
wicklung MI1t Tochtergründungen in weıten Teılen Eur de  F Stoßkratft. Dıie tührende

Ad5. Bıs 1250 folgte eıne Phase
der Konsolidierung. Danach verlor der Orden rasch W1
Rolle innerhalb des Mönchtums zing die Bettelorden ber. In seıiner Vertassun
auft der Grundlage der „ (Carta carıtatıs“ schlug der Orden eıiınen Mittelweg WIS n
dem cluni1azensischen 5System der Zentralısation un! der absoluten Autonomıie der Klo-
sterorberen ein. Im jJahrlıch zusammentretenden Generalka itel als obersters Instanz
(auch ber dem Abt des Hauptklosters) un! ın den elmä ıgen Vısıtatiıonen schuf
sıch eın optimales Kontrollsystem ZU Schutz der Uni Ormılt: zisterziensischer Obser-
AF

Es werden sodann die Bemühungen die Fxemtion VO der bischöflichen Gewalt
geschildert, die der Orden mıiıt Hıltfe der Päpste alsbald praktisch durchzusetzen VCI-

mochte. Eingehende Beleuchtung tindet der Ausbau des zısterziensiıschen Wirtschafts-
systems, das VO mächtiger Gewinnsteigerung begleitet War und bei nıcht wenıgen Klö-

1n rwerbssucht ausartete, wobeı 1119  - des eigenen Reichtums dıe Aussattung
VO  5 Tochterklöstern weltlichen Stittern überliefß, die ann 1ın der Regel auch den
Standort der Neugründung bestimmten. So kamen den gängıgen Darstel-
lungen der Ordensliteratur 1n den seltensten Fällen Klostergründungen 1n der Einöde
zustande. Um dem Grundsatz der Sıedlungsterne genugen, mıed INa  ; ‚War die
Städte; aber 1ın der Regel wurden die Klöster aut altem Kulturland errichtet, un! erst
ach der Ansiedlung schuf sıch der Onvent durch auf der umliegenden (Czüter un
der mıt ıhnen verbundenen Rechte eıne „Einöde“ Eın wichtiger Faktor für den Ausbau
und das Funktionieren des zıisterziensischen Wırtschaftssystem WAaTr die Eıntührung des
Konverseninstituts iın den Orden

Angesichts der allgemeiınen Niedergangs des Ordens Begınn des 15. Jahrhunderts
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kam reformfreudıgen Abteien SI> Bıldung VO Kongregationen, die schließlich
diıe Einheit des Ordens unterliefen. Im Zuge tortschreitender Kongregationsbildung
wurde 619/23 (verspaäatet) auch die oberdeutsche Kongregation gegründet, mıiıt eiınem
Präases der Spitze, dessen Aufgaben dıe Vısıtation der Klöster, die Teilnahme
den Abtswahlen und die Benediktion der Erwählten zählten. 1624 wurde die Kongre-
gatıon in 1er Provınzen eingeteilt: in die schwäbische, fränkische, bayerische und
schweizerisch-elsässisch-breisgauische. Da Versuche der Schweizer Klöster, eıne eıgen-
ständıge Kongregration bılden, erfolglos 1, verblieben die Schweizer Klöster 1ın
der oberdeutschen Kongregatıon bis deren Auflösung im Jahr 1803 Erst 18507 erfolgt
auf Weıisung Pıus VII die Bıldung der Schweizer Kongregatıon. Heute sınd Wet-
tingen-Mehrerau, die letzte überlebende Abtei schweizerischen Urs rUu:  > un: die iıhr
inkorporıerten schweizerischen Zisterzienserinnenklöster 1n der Me LTeTauer Kongrega-
t10n zusammengeschlossen 891/1919).

Dıe Einleitun „Die Zisterzienserinnen iın der Schweiz“ 1St eın fundierter For-
schungsbeıtrag, die Geschichte der Zisterzienseriınnen weıthin ın Licht zeıgt.
Wohl das bemerkenswerteste Ergebnis dieser eingehenden Studie betrifft das Verhältnis
der Zısterzienser ZU weıblichen Zweıg ihres Ordens. Hat namlich die Ordenshistorio-
graphie bislang ımmer behauptet, da{fß dıe Zisterzienser die „CUIa monı1alium“ als ıhren
CISCHNCNHN monastıschen Zielen widersprechend abgelehnt hätten, gelangt eıne sorgfäl-
tige Interpretation der überlieferten Quellen eiınem völlig anderen Befund Danach
wıderstrebten die Zısterzienser weder im och 1im 13. Jahrhundert der Aufnahme
VO Frauenklöstern ın ıhren Orden Im Gegenteıl, schon frühzeıtig wurden nıcht
wenıge Frauenklöster VO Zisterzienseräbten gegründet und geleitet. Als Begınn des
13. Jahrhunderts das Generalkapitel die Zuständigkeit ber die Frauenklöster ın etzter
Instanz sıch Zing 65 VOT allem arum, die Organısatıon der Frauenklöster
„ordensgemäßer“ zentralistischer gestalten un! sı1e den Strukturen AaNnZUDaSSCH,
dıe der zisterziensische Verband 1mM Laute des 12. Jahrhunderts ausgebildet hatte. etzt
wurden, ohl auf Grund eigener Inıtiatıve, die bisheri Formen des Anschlusses der
Frauenklöster durch deren Inkorporatıon Ersetzt. Un wenn nunmehr das Generalka-
pıtel angesichts des damals anhebenden gewaltigen Zustroms VO  — Frauen den Zister-
ziensern (wıe andererseıits den Prämonstratensern, Dominikanern, Franziskanern)
Inkorporationsverbote rliefß, handelte 6S sıch dabei dıe notwendıge rechtliche
Handhabe, die Überzahl VO  w} Inkorporationsgesuchen regulıeren und ungee1g-
e und nıcht hinreichend fundierte) Gemeinschaftten VO Orden ternzuhalten. ber
Neuautnahmen wurden dadurch keineswegs ausgeschlossen. Immerhin standen ın
Deutschland, das VO der relıg1ösen Frauenbewegung besonders stark berührt wurde,
15 zisterziensısche Frauenklöster des 12. Jahrhunderts die DA 1250 gegenüber.

Daraus eben sıch auch Rückschlüsse für die Geschichte der „Schweızer“ Zıster-
zıenserınnen5löster; enn ihre große Mehrzahl wurde gerade 1ın jener Phase ın den
Orden aufgenommen, als das Generalka ıtel die CNANNTLEN Inkorporationsverbote
erliefß. Somıit ann nıcht zutreffen, da: 1e 7Zisterzienser 1mM Gegensatz den Bettel-
orden keinen Anschlufß die relig1öse Frauenbewegung gesucht hätten, mogen auch

Anstöße VO den Frauengemeinschaften selbst aus  C se1ın, die nach zıster-
zıiensischen Konstitutionen leben wollten. Durch die Inkorporation ber wurde eın
Frauenkloster Glied des Ordens un: trat ın das zisterziensische Filiationssystem e1ın. Es
erhielt eiınen Vaterabt (meıst 1n der Person des Oberen des nächst benachbarten Maän-
nerklosters), der als „P immediatus“ über das betreffende Frauenkloster dieselben
Rechte ausuübt w1ıe ber den ıhm unterstehenden Männerkonvent.

Beiden Einleitungen w1ıe uch den Einleitungen ber „Die Retormierten Bernhardı-
neriınnen 1n der Schweiz“ (von Francoıis Huot OSB), ber „Les Trappistes l’Orde des
Cistercıens Retormes“ (von Jean de la Cro1x Bouton (QER)) und ber den „Wilhelmiten-
orden“ (von Kaspar Elm) sınd ausführliche Schrifttumsverzeichnisse beigegeben. Mıt
der 1ın den Anmerkungen aufgeführten Literatur bieten S1e eiıne umfassende Ziıster-
zıenser-Bıbliographie. Eın Regıster der Orts- un: Personennamen schließt diesen Wert-
vollen zweıteılıgen Band ab

München Manfred Weitlauff


